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5Vorwort4 Vorwort

Mit dem Fachtag haben wir das Ziel verfolgt ein Zeichen für die Bedeutung von Vielfalt und 

Wertschätzung für den Erfolg in unserem Unternehmen zu setzen. Darüber hinaus konnten 

wir mit diesem Tag Raum für konkreten Erfahrungsaustausch zu Vorurteilsbewusster Bildung 

und Erziehung anbieten. Dies ist eng mit der Initiative verbunden, den Prozess des demogra-

den gesellschaftlichen Diskurs zu nehmen.

Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung muss jeden Tag aufs Neue vergegenwärtigt und 

gestaltet werden. Ich wünsche Ihnen viel Spaß und Erkenntnis beim Nachlesen und neu 

Entdecken in dieser Dokumentation.

Bremen im Juli 2015

Hagen Zywicki     Wolfgang Bahlmann

KiTa Leben in Vielfalt

Nationalität, von ethnischer Herkunft, Religion und Weltanschauung.  

Der Fachtag KiTa Bremens in der Bürgerschaft am 4.12.2014 zum Thema Diversität, 

Vielfalt und Inklusion richtete sich an pädagogische Fachkräfte in den Kinder- und 

Familienzentren KiTa Bremens. Die Themen des Fachtages bildeten dabei ein gemein-

sames Leben mit unterschiedlichen kulturellen Werten und mit verschiedenen kulturellen 

Hintergründen ab. 

-

Dabei geht es nicht um die Bewertung kultureller Unterschiede, sondern um das Wecken 

entwicklungspsychologische Forschung alternative Erklärungsansätze aufgezeigt werden.

zu einem gemeinsamen Gesang und dem Wippen auf ihren Sitzen verleiten, so dass alle 

durch die Musik miteinander in Verbindung traten.

In den Werkstätten zu den Vielfaltsaspekten Gender, Behinderung/Beeinträchtigung, 

sozio-ökonomischer Status und Hautfarbe ermöglichten pädagogische Fachkräfte der 

Das vorliegende Heft entstand im Rahmen der Dokumentation des Fachtags, in dem die 

Engagement zur Verfügung gestellt haben.

sich mit den kulturell geprägten Selbstverständlichkeiten in Ihren Einrichtungen auseinander 

-

mend die Chancen, die aus der Verschiedenheit ihrer Beschäftigten resultieren. 

Vorwort
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Kapitel 1
Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung

als inklusives Praxiskonzept in der Kita

von Petra Wagner
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Zwei konzeptionelle Kerngedanken kennzeichnen Inklusion in Erziehungs- und Bildungsein-

richtungen: Die Heterogenität der Lernvoraussetzungen und Lernwege von Kindern seien zu 

berücksichtigen und für Bildungsprozesse zu nutzen. Barrieren, die den Zugang von Kindern 

Das ist einfach gesagt und geschrieben, doch wie ist eine entsprechende pädagogische 

Inklusion zu realisieren. Dazu gehört auch, dass sie Hinweise geben, wie Kinder mit ihren 

verschiedenen Identitätsmerkmalen wahrgenommen und angesprochen werden, ohne 

Stigmatisierung, Stereotypisierung oder Festlegung auf nur ein Merkmal ihrer Identität. 

dieser Wertorientierung ausgehen und verdeutlichen, dass die Gestaltung einer inklusiven 

institutionellen und strukturellen Veränderungen begleitet und initiiert sein muss. 

Konzepte, die Kinder und Familien in ihren Mehrfachzugehörigkeiten adressieren, die Diversi-

tätsbewusstsein mit Diskriminierungskritik verknüpfen, die nicht nur individuelles professio- 

-

Institut für den Situationsansatz im Rahmen von KINDERWELTEN entwickelt und bundesweit 

erprobt wurde.

Inklusion in der Praxis: Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung 

der es darum geht, sich der Ursachen und Wirkungen von Vorurteilen und Diskriminierung 

-

Merkmalen von Menschen festgemacht werden: an Hautfarbe, Herkunft, Sprache wie auch 

Verknüpfung des Rechts auf Bildung mit dem Recht auf Schutz vor Diskriminierung. Damit 

hat Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung eine klare Wertorientierung: Unterschiede 

sind gut, diskriminierende Vorstellungen und Handlungsweisen sind es nicht. Respekt für 

-

ausspricht. 

ihr Bild von der Welt konstruieren: Kinder nehmen früh Unterschiede zwischen Menschen 

wahr und unterscheiden vertraute von unvertrauten Personen. Etwa im dritten Lebensjahr 

zeigen sie Unbehagen gegenüber äußeren Merkmalen und Besonderheiten von Menschen. 

 

Sie wollen nicht neben bestimmten Kindern sitzen, sie nicht an der Hand halten oder schlie-

Junge/ ein Mädchen sind usw. Kinder bauen die Bezugnahme auf äußere Merkmale in die 

Durchsetzung ihrer Spielinteressen ein. Sie übernehmen dabei nicht 1:1, was Erwachsene 

-

welcher sozialen Gruppe ein Kind angehört. Für Kinder aus diskriminierten oder benachteilig-

ten Familien können abwertende Urteile über ihre soziale Gruppe zu Beschädigungen ihres 

Selbstbildes führen, die ihre Lernbereitschaft ernsthaft gefährden. 

-

rung werden, brauchen sie Bildungseinrichtungen, in denen sie selbst in ihrer Besonderheit 

wahrgenommen und gestärkt werden. Respekt für ihre eigenen Familienkulturen und die 

-

hen. Zeigen Kinder Vor-Vorurteile, so sind Erwachsene aufgefordert, vorurteilsbewusst einzu-

Schutz und ein inneres Bild davon, wie man unfairem Verhalten und Denken widerstehen 

kann. Es stärkt sie darin, sich selbstbewusst und neugierig auf Bildungsprozesse einzulas-

gestaltet werden, die von Respekt, Wertschätzung und dem Streben nach Gerechtigkeit 

geprägt ist. 

1 

orientiert sich auf 4 Ziele, die aufeinander aufbauen: 

Dieser pädagogische Ansatz wurde in Kalifornien für Kinder ab 2 Jahren entwickelt und im Rahmen von KINDERWELTEN seit 

2000 auf der Grundlage des Situationsansatzes für Deutschland adaptiert. Der „Anti-Bias Approach“ von Louise Derman-Sparks 

und ihren KollegInnen (1989) setzt auf die bewusste Auseinandersetzung mit Unterschieden und Gemeinsamkeiten und gleich-

zeitig auf eine deutliche Positionierung gegen Vorurteile, Diskriminierung und Einseitigkeiten. www.kinderwelten.net. Siehe auch 

Erläuterungen am Ende des Texts.

1 
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Ziel 1: Alle Kinder in ihrer Identität stärken 

den ist grundlegend, damit Kinder lernen können. Kinder fühlen sich wohl im Kindergarten, 

den trägt bei, wenn sie eine positive Resonanz auf ihre Vorerfahrungen, ihre Fähigkeiten, 

ihre Interessen, auf ihre Herkunft und Familie bekommen. Vorurteilsbewusste Bildung und 

Erziehung zielt daher auf die Stärkung jedes Kindes in seiner Identität, ein Vorgang, der ohne 

Praxisbeispiel: Familienwände sind großformatige Fotos der Familien der Kinder, 

Bezugspersonen ihres Kindes gehört, wer alles ihre Familie ausmacht. Dominiert die Erzieh-

Familie von dieser Norm abweicht, kein Zutrauen. Sind wirklich die Personen abgebildet, 

Familie und Kindergarten. Sie repräsentieren die Familien als primäre Bezugsgruppen von 

schiede.

Ziel 2: Allen Kindern Erfahrungen mit Vielfalt ermöglichen 

einem sich vertiefenden Wissen darum, was die eigenen Besonderheiten ausmacht und wie 

sie zu erklären sind, erleben Kinder aktiv die soziale Vielfalt in ihrem Nahraum: Sie begegnen 

Menschen, die anders sind als sie selbst, anders aussehen, sich anders kleiden, sich anders 

verhalten usw. Indem die Unterschiede aktiv thematisiert und benannt werden, erweitern 

schiedliche Familienkulturen zusammen bringen. Damit hieraus ein wirklicher Dialog und ein 

Kennenlernen wird, sind bewusste Schritte seitens der Fachkräfte notwendig, denn alleine 

aus der heterogenen Zusammensetzung von Gruppen ergibt sich noch kein kompetenter 

Umgang mit den Unterschieden.  

Praxisbeispiel: Eltern sind eingeladen, zum mehrsprachigen Lesefest beizutragen, indem 

sie in bestimmten Ecken des Kindergartens ein Buch in ihrer Familiensprache vorlesen oder 

eine Geschichte erzählen. Für alle Kinder ist es anregend: Die einen erleben, dass ihre Eltern 

anderen hören Geschichten in einer Sprache, die sie nicht verstehen, aber sie bekommen 

etwas mit vom Klang, von der Konzentration der Zuhörenden. Und auch sie erleben, dass die 

Eltern von Kindern, die bisher nicht so aktiv in Erscheinung getreten sind, etwas Wichtiges 

beitragen können. 

Ziel 3: Kritisches Denken über Gerechtigkeit und Fairness anregen 

ihren Platz, alle können spielen und lernen, keines wird drangsaliert, gehänselt, verletzt, 

beschimpft oder ausgegrenzt. Für die Verdeutlichung dieser Werte sind die Erwachsenen 

zuständig. Normen und Werte übermitteln sich Kindern über das, was ihre Bezugspersonen 

sagen und machen, und auch darüber, was sie nicht sagen und nicht machen. Mit etwa 4 

Jahren unterscheiden Kinder unmoralisches Handeln und Verstöße gegen soziale Konventio-

nen. Unmoralisches Handeln wird für schlecht befunden, dazu zählen: etwas wegnehmen, 

schlagen, kaputt machen, beschimpfen, auslachen, etwas ungerecht verteilen. Verstöße 

nahe legen oder wenn andere Konventionen gelten. Im fünften Lebensjahr ist das morali-

sche Wissen der Kinder so weit, dass sie die Regeln kennen. Was nicht heißt, dass sie sich 

wachsender Fähigkeit zur Perspektivenübernahme verstehen Kinder, dass ihre Handlungen 

der anderen. Und verstehen, dass sie von ihnen bewertet werden. Weil sie möchten, dass ihr 

Verhalten positiv bewertet wird, sind sie zunehmend bereit, sich in Übereinstimmung mit den 

Wünschen ihrer Bezugspersonen zu verhalten – wenn diese ihre Regeln klar machen und bei 

ihrer Einhaltung Hilfestellung geben. 

Praxisbeispiel:

dass eher Mädchen in der Verkleidungsecke spielen und Jungen eher nicht. In einer Kinder-

versammlung teilt sie ihre Beobachtungen mit. Es entsteht eine engagierte Diskussion, in 

werden soll und wo man es bekommen kann: Von zuhause, vom Second-Hand-Laden, vom 

Theater-Fundus… Im Verlauf der Bestückung der Verkleidungsecke mit anderen Kleidungs-

stücken und Utensilien wird eine weitere Einseitigkeit erkennbar: Wenn Jungen in einer 

Verkleidungsecke spielen, wo nur Frauenkleider sind, dann seien die schwul… Die Erzieherin 

hat neue Fragen für weitere Untersuchungen… 

 

Kapitel 1
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Ziel 4: Aktiv werden gegen Unrecht und Diskriminierung 

Formen nicht einverstanden sind. Dann wenden sie sich beiden Seiten zu. Die eine Seite 

braucht Trost, die andere braucht die Erinnerung an gemeinsame Normen und die Zusiche-

rung, weiterhin dazu zu gehören. Das ist wichtig, damit sie für weiteres Nachdenken über 

aufgeregt ist. Besser als eine eilige Reaktion ist dann eine wohlüberlegte, nachdem man sich 

den Vorgang vergegenwärtigt hat. Wichtig ist, überhaupt zu reagieren und mit der Inter-

vention für Klarheit zu sorgen. Manchmal ist es weniger die unmittelbare Intervention der 

lernen gibt. Es geht um Sachwissen, Moral, Kommunikation. Erleben Kinder hingegen, dass 

Einseitigkeiten und Diskriminierungen ignoriert und das Sprechen darüber vermieden wird, 

anderen. Hier zu sein ist für die einen mit einer unmittelbaren Beeinträchtigung ihres Wohlbe-

nicht geschützt, von den Erwachsenen ist keine Hilfe zu erwarten. Kinder brauchen aber Hilfe 

zung und Diskriminierung sind schwerwiegende Probleme, die Kinder nicht unter sich lösen 

können. 

Praxisbeispiel: 

Herausforderungen an pädagogische Fachkräfte 

Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung hat eine klare Wertorientierung: Unterschiede 

sind gut, diskriminierende Vorstellungen und Handlungsweisen sind es nicht. Respekt für die 

Die Lernumgebung wird entsprechend verändert: Stereotype und einseitige Darstellungen 

Vielfalt ergänzt. Einseitigkeiten und Diskriminierung werden mit den Kindern thematisiert. 

Das alles verlangt viel von den Fachkräften: Sie sind aufgefordert, immer wieder kritisch 

zu überprüfen, wie weit sie in der Lage sind, Menschen eine Lebensgestaltung zuzugeste-

versucht, seine eigenen Norm- und Wertvorstellungen nicht absolut zu setzen, sie nicht als 

die einzig wahren Grundlagen sinnvoller Lebensgestaltung zu behaupten. Das heißt: Respekt 

Die eigenen Irritationen sind wichtig: Sie geben wertvolle Hinweise auf das eigene Normen- 

nur, wenn andere es nicht verstehen oder dadurch in Frage stellen, dass sie etwas ganz 

Um Licht in die eigenen blinden Flecken zu bringen, muss diese Gelegenheit des In-Frage-

rungen von Menschen, sie anzuhören, wissen-suchende Fragen an sie zu stellen, sie kennen 

lernen zu wollen. Günstig ist, eine Fragestellung zu wählen, zu der alle Beteiligten etwas 

sagen können. Was und wie sie es sagen, wird unterschiedlich sein. Es entspricht einem 

von da aus Unterschiede beschreiben. 

Kapitel 1
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Beispiel: Das Familienspiel 

KINDERWELTEN hat ein Familienspiel entwickelt, das zu einer Auseinandersetzung mit vielfältigen Familien-

konstellationen und –kulturen au#ordert: Es sind 36 Memory-Kartenpaare, die jeweils ein Kind und ein Kind 

mit seiner Familie zeigen. Eine ausführliche Handreichung enthält Anregungen, was außer dem „klassischen“ 

Memory mit den Karten gemacht werden kann, um Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu thematisieren. 

„Suchen und finden“ lautet eine Au#orderung, bei der es darum geht, ganz genau auf die Details zu schauen: 

Finde das Kind mit den Ohrringen, mit der Baseballmütze, mit einem Pferdeschwanz… Finde die Familie mit 

den Großeltern, mit dem Hund, mit zwei Papas… Beim „Sortieren und Zuordnen“ erkennen Kinder bestimm-

te Merkmale und beziehen sie aufeinander, wodurch sie ihre Vorstellungen hinterfragen und um neue Sicht-

weisen erweitern können: Suche Kinder, die schwarzes, blondes, braunes Haar haben. Welche Haarfarben 

findest du hier nicht? Welches Kind hat die gleiche Haarfarbe wie du? Suche Familien mit einem, zwei, drei, 

mehr als drei Kindern. Wie viele Kinder sind in deiner Familie? „Gespräche über Familien“ können mit Fragen 

angeregt werden, die Kinder Vermutungen und eigene Erfahrungen äußern lassen: Welche Familien sehen 

fröhlich aus? Woran erkennst du das? Was macht dich fröhlich? 

Das Familienspiel eignet sich darüber hinaus auch für 

Reflexionen der Erwachsenen über spontane Bilder, die sie 

sich von Kindern und Familien machen und was diese mit 

ihren Erfahrungen und Wertvorstellungen zu tun haben: In 

Fortbildungen wählen die Teilnehmer_innen zunächst das 

Bild eines Kindes aus, das sie „anspricht“.

In Paaren tauschen sie sich darüber aus, was sie angespro-

chen hat: Das Kind ähnelt einem Kind, das ich kenne, es 

ähnelt mir selbst als Kind, ich habe auf den Blick reagiert, 

auf den Ausdruck (lebhaft, frech, verträumt, bedürftig…). 

Auch Hypothesen darüber, wie wohl das Kind ist, werden 

benannt: Mit diesem Kind kann man Pferde stehlen, das 

sagt seine Meinung, das kriegt die Erwachsenen immer 

rum, das ist anhänglich und leise… 

Im zweiten Schritt finden die Teilnehmer_innen die Karte mit der Familie des Kindes. Die Frage lautet nun: 

Das Bild des Kindes im Kreis seiner Familie gibt euch etwas mehr Information über das Kind. Was verändert 

diese Information? Gibt es Überraschungen? Bestätigungen? Meist gibt es hier ein Raunen und nachdenk-

liche Gesichter, denn einige Familien hat man sich so nicht vorgestellt! Dass dieses blonde Kind eine Mutter 

mit Kopftuch hat! Dass dieses Kind der Sohn eines alleinerziehenden Vaters ist! Dass dieses Mädchen zwei 

Väter hat! Auch bei den Bildern, die das vorherige Bild zu bestätigen scheinen, lauern Einseitigkeiten und 

Vorurteile: Was drücken wir aus, wenn wir von „vollständigen“ Familien sprechen? Wenn wir beim dunkel-

häutigen Vater denken, er stamme aus Afrika? Wenn wir anerkennend finden, der alleinerziehende Vater 

scheine das alles „erstaunlich gut zu packen“, während sich die Frage von Überforderung bei den alleinerzie-

henden Müttern nicht stellt… Viele Denkanstöße sind es, die eine solche Beschäftigung mit dem Familien-

spiel auslösen. Es eignet sich als Einstieg in eine vertiefte Auseinandersetzung mit der Tendenz, Menschen 

spontan einzuordnen und zu bewerten und lädt ein, genauer hinzusehen, aus welchen Erfahrungen und 

Wertorientierungen sich solche Einordnungen speisen. Da Teilnehmer_innen auf dieselben Kinder- und 

Familienbilder unterschiedlich reagieren und Unterschiedliches hineininterpretieren, ist die Möglichkeit von 

„Dezentrierung“, dem abgehen können vom eigenen Standpunkt als einzig richtigen und wahren, unmittelbar 

gegeben, die Perspektivenvielfalt liegt auf der Hand.   

Farbenblinde oder touristische Vorgehensweisen sind kontraproduktive Wege des Umgangs 

mit Unterschieden2: Weder das Leugnen von Unterschieden noch das Zuschreiben von 

Unterschiede und die Gemeinsamkeiten in den Familienkulturen zu verstehen und kompe-

tent mit ihnen umzugehen. 

Für pädagogische Fachkräfte besteht eine zentrale Herausforderung darin, Perspektiven-

-

rung darüber einzubringen, was für ein gutes Zusammenleben der Menschen akzeptabel 

oder inakzeptabel ist. Gelingt es ihnen, Perspektivenvielfalt nicht als Bedrohung, sondern als 

Tatsache zu sehen und von blinden Flecken in ihrer eigenen Wahrnehmung auszugehen, so 

begeben sie sich in einen dialogischen Prozess des Nachfragens, Klärens, Zur-Kenntnis- 

Nehmens und erneuern ihre Wert- und Normvorstellungen auf einer weiterentwickelten 

Grundlage. 

erfahren, was das Besondere an ihrer Perspektive ist, erweitert man sein Verständnis dafür, 

wie dieselbe Situation aus dem Blickwinkel anderer aussehen kann. Vorurteilsbewusstes 

dass alle Kinder ihr Recht auf Bildung einlösen können, und hierzu gehört, dass sie sich wohl 

fühlen und zugehörig sind. Die Perspektiven der Beteiligten zu erkennen ist die Grundlage für 

erfordert und geklärte Standpunkte, worauf es auch in moralischer Hinsicht im Kindergarten 

ankommt. 

Schlussfolgerung 

Kinder konstruieren ihre Bildungsprozesse eigensinnig, aber nicht in einem luftleeren Raum. 

Sie bauen auch die impliziten Botschaften ihrer Bezugspersonen über gut und böse, richtig 

und falsch in ihr soziales Wissen über die Menschen und über die Regeln ihres Zusammenle-

bens ein. Zurückhaltung der Erwachsenen ist gefragt bei der Rücknahme von Belehrungsak-

tivitäten auf Grund der realistischen Einschätzung, dass Kinder nicht einfach das lernen, was 

Gleichzeitig sind sie verantwortlich für die Gestaltung der Lernumgebung: Eine Lernumge-

bung, die allen Kindern Schutz und Zugehörigkeit zusichert, in der respektvoll mit Unter-

-

nenz, sondern mit Klarheit und Dialogbereitschaft. 

 

 

2 siehe Erläuterungen am Ende des Texts
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Achtung Pseudovielfalt: Der touristische Ansatz 

Beispiele touristischer Darstellungen gibt es viele, auch in der Kita. Zum Beispiel dieses 

Mobile mit der dekorativen Weltkugel und den bunten, lustigen Figürchen dran. Möglicher-

Wenn man sie genauer betrachtet und sich dabei 

können, muss man wohl verneinen. Kein Kind in der 

Gruppe, das eine dunkle Hautfarbe hat, wird sich 

können: Mit dem riesigen, unförmigen Mund, dem 

obligatorischen Wasserkrug auf dem Kopf. Kein Kind 

können mit dem gelbhäutigen Jungen, der sogar 

im Stehen mit Stäbchen Reis isst. Der englische 

Gentleman mit Schirm und Melone, die Flamenco 

tanzende Spanierin, der Dudelsack spielende Schot-

te, natürlich im Schottenrock und das holländische 

Mädchen mit Holzschuhen, Häubchen und Tulpe 

– sie alle sind derart reduziert auf ein bestimmtes 

Stereotyp, dass sie hellhäutige Kinder in Europa 

Jede Figur ist ungefähr gleich groß, es gibt jeweils 

nur eine Figur, Mann oder Frau, es gibt die Beschrän-

sie machen und wie andere Menschen in dem Land 

aussehen. In den Fehlinformationen liegen Botschaf-

Wenn sich die Figuren auch nicht zur Widerspiegelung oder Repräsentation dessen eignen, 

was die Kinder in der Kindergruppe ausmacht, so übermitteln sie dennoch Bilder. Stereotype 

Bilder davon, wie Menschen sind, prägen ganz stark die Vorstellungen über sie, man kann 

sich ihrer kaum erwehren. Dies beginnt früh: Die Fülle an Bildern in ihrer Lernumgebung 

dem Vorurteile auch gemacht sind. 

 

Achtung Pseudogleichheit: Der farbenblinde Ansatz 

gar nicht bemerkt hätten. Das zugrunde liegende Bild vom Kind ist das eines vorurteilsfreien, 

dem das gemeinsame Spiel wichtiger ist als äußere Unterschiede. Es korrespondiert mit 

-

nicht, ist hier kein Thema… 

nimmt sie nicht ernst in ihrer wachsenden Wahrnehmung der vorhandenen Unterschiede 

darüber auswerten, wie bestimmte Merkmale von Menschen bewertet werden und dass sie 

diese Botschaften von überall herbekommen und sich ihren Reim darauf machen. Sie bekom-

heikel sind, denn man darf darüber nicht sprechen… So lassen sich Kompetenzen kaum 

erwerben, die für soziales Handeln grundlegend sind: Sich in die Perspektiven anderer hinein-

versetzen, Empathie entwickeln, seine Bedürfnisse, Gedanken und Gefühle äußern, erken-

Kinder zu schonen, werden sie mit bestimmten Erfahrungen alleine gelassen und erhalten 

keine Unterstützung für einen kompetenten Umgang mit Unterschieden und Ungerechtigkeit



1918
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6. Wagner, Petra/ Hahn, Stefani/ Enßlin, Ute (Hg.): Macker, Zicke, Trampeltier …   Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung 

 in Kindertageseinrichtungen. Handbuch für die Fortbildung. verlag das netz: Berlin 2006 

7. Wagner, Petra (Hrsg.) (2013): Handbuch Inklusion. Grundlagen einer vorurteilsbewussten Bildung und Erziehung. 

 Verlag Herder, Freiburg im Breisgau 

8. Wagner, Petra (2011): Diversitätsbewusstsein als Qualifi kationsanforderung an pädagogische Fachkräfte. In: PFV-Jahrbuch,  

 S. 94-103. Verlag das Netz: Berlin 

Kontakt

KINDERWELTEN Fachstelle Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung 

Leitung: Petra Wagner

petra.wagner@kinderwelten.net 

www.kinderwelten.net 

www.situationsansatz.de 
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„Emotionen und Gefühle sind die 

persönlichsten, elementarsten 

und mächtigsten Antriebskräfte 

des Menschen.“

Yehudi Menuhin
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Viele Welten leben – Interkulturelle Öffnung 

in der elementaren Bildung

von Prof. Dr. Yasemin Karakasoglu
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Ein gelungenes Beispiel für eine adäquate Forschung zur Vielfalt der Lebenswelten stellt – 

Zusatzstichprobe von türkei- und russlandstämmigen Kindern bzw. Eltern befragt (vgl. hierzu 

Es ist eine der wenigen Untersuchungen im Rahmen der Erhebung von Daten für die Sozial-

Familien mit ökonomischem und kulturellem Kapital, andererseits verdeutlichen sie auch, 

dass diese in engem Zusammenhang stehen mit der sozialen Milieuzugehörigkeit der Familie 

und nicht davon getrennt betrachtet werden dürfen.

Besonders russischstämmige Familien verfügen über ein geringeres ökonomisches Kapital 

im Sinne des Haushaltseinkommens. Kinder mit türkischem Migrationshintergrund verfügen 

seltener über ein eigenes Zimmer als Kinder mit russischem oder deutschem Hintergrund, 

was ebenfalls ein Teilaspekt des ökonomischen Kapitals darstellt.

-

Kinder in der Familie verfügen türkischstämmige Familien über die höchsten Ressourcen im 

Gruppenvergleich.

-

schem Migrationshintergrund im interethnischen Vergleich über das niedrigste Schul- und 

Unterstützung des Schulerfolgs.

Im Gegensatz dazu weisen Eltern mit russischem Hintergrund überwiegend eine höhere 

Schulbildung auf als solche mit deutschem Hintergrund, wobei sich dies wiederum nicht im 

ökonomischen Kapital niederschlägt, Freizeitpraktiken und -habitus der Kinder jedoch unter-

stützen den Schulerfolg durchaus.

und darf, denn die Ungleichheitsdimensionen liegen quer zu der ethnischen Zugehörigkeit. 

-

SVR- Studie „Hürdenlauf zur Kita“ 2013

• als gering wahrgenommene Qualität der Betreuung

Übrigens: Kosten des Betreuungsplatzes spielen für Eltern mit MH eine geringere 

Rolle als für Eltern ohne MH

 mit zusätzlichen Hürden konfrontiert, die den Zugang zum Krippenplatz erschweren.    

 oder dass sie keinen Betreuungsplatz erhalten haben.

In der ersten Generation spielt der Bildungshintergrund der Eltern für die Entscheidung   

kaum eine Rolle:

• Zwischen 78 und 89 Prozent der Ein- und Zweijährigen werden zuhause betreut, etwas weniger, 

 wenn die Eltern einen hohen Bildungsabschluss aufweisen. Dagegen hängt die Entscheidung 

 zum Krippenbesuch in der zweiten und folgenden Generation maßgeblich vom Bildungshintergrund 

 der Eltern ab.

 ein oder zwei Jahren in eine Krippe.

• Das entspricht dem Entscheidungsverhalten von vergleichbar gebildeten Eltern ohne   

 Migrationshintergrund.

Gründe für die Unterschiede zwischen den Generationen:

 in Deutschland sowie die interkulturellen Kontakte zu.

• Durch zunehmende kulturelle und soziale Ressourcen wächst auch das Wissen von    

 Eintrittszeitpunktes in die Kindertagesbetreuung durch eigene Erfahrungen mit 

mit Migrationshintergrund dient der Sicherung chancengleicher Partizipation aller.

• Gefahr einer Zementierung der Zuschreibung kollektiver Zugehörigkeiten. Stattdessen

 Zuschreibungen.



2524 Kapitel 2

Mit interkulturellen Kita-/Schulentwicklungsprozessen ist ein veränderter Blick der Institution 

Kita/Schule sowie der in ihr verantwortlich Handelnden auf die durch Migrationsprozesse 

Methoden, Curricula und Umgangsformen an eine in vielen Dimensionen heterogene Gruppe 

von Kindern und Jugendlichen gemeint.

Institutionen müssen daraufhin befragt werden, ob die Räume, die Leitideen, die Regeln, die 

Routinen, die Führungsstile, die Ressourcenverteilung sowie die Kommunikation nach außen 

Interkultureller Organisationsentwicklung in Kita und Schule 

Entwicklung von Bildungsstufen übergreifenden Bildungsplänen, mit denen alle Kinder und 

Jugendlichen, ob mit oder ohne Migrationshintergrund, auf das Leben in einer pluralen, 

demokratisch verfassten Gesellschaft vorzubereiten sind.

Etablierung einer übergreifenden Sprachbildungsarbeit, Überwindung der Trennung 

zwischen muttersprachlichem Unterricht und Regelunterricht.

institutionalisieren.

Systemisch aufeinander aufbauende Kompetenzvermittlung im Umgang mit Heterogenität 

 
Kita/Grundschule – bildungspolitische Aussagen

sprachliche Bildung als Querschnittsaufgabe im Rahmen der dort geleisteten Bildungsarbeit 

-

der Kindertageseinrichtungen. Sprachförderung setzt daher ganzheitlich und an den indivi-

seiner Umwelt eingebunden sein, wenn sie erfolgreich sein will. Sie muss daher möglichst 

-

-

Der Schwerpunkt der Sprachförderung ist aufgrund der empirischen Befunde der Spracher-

erwerb positiv einzugreifen, um dieses Erwerbsfenster zu nutzen. Eine kurzfristige Inter-

vention ein Jahr vor Schulbeginn, wie sie in den meisten Bundesländern, so auch in Bremen 

Für gezielte Fördermaßnahmen unerlässlich: Kenntnis der genauen Spracherwerbsbedingun-

gen der Kinder und Jugendlichen zu kennen, um darauf aufbauend didaktische und methodi-

Rolle spielen. 

• Darüber hinaus gilt es, in Kindergarten und Schule Befragungsinstrumente zu verwenden,  

 die Informationen über den Spracherwerb des jeweiligen Kindes systematisch abfragen.

Fördermaßnahmen müssen die sehr heterogenen Sprachlernvoraussetzungen der Kinder 

-

maßnahmen in den Kindergartenalltag – eingebettet in den Situationsansatz zu integrieren. 

-

-

glichen werden sollen: 

-

kenntnissen, im Vordergrund stehen insbesondere Kommunikation und alltägliche Verständi-

-

-

-

Empfehlungen aus EVAS:

• frühzeitiges Einsetzen der Sprachförderung (Zu Beginn der Sprachfördermaßnahmen   

• Herstellung und Intensivierung der Kooperation mit den Eltern,

• Information der Eltern über die Bedeutung der Mehrsprachigkeit.
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Interkulturelle Kooperation zwischen Kita und Eltern

• Zentrale Bedeutung der Familie als Sozialisationsinstanz und als Literacy-Vermittlerin

• früher Besuch der Kitas wirkt sich langfristig positiv auf die Bildungslaufbahn der Kinder aus

 auf das Lernen der Kinder bezieht, d. h. wenn die Eltern entweder das häusliche Lernen ihrer  

• Dabei erweisen sich aktive Unterstützungsformen der häuslichen Lernaktivitäten und die 

 Bereitstellung einer lernförderlichen Umgebung innerhalb der Familie im Gegensatz zur  

 passiven Formen (z.B. Nutzung von Elterngesprächen und Elterninformationen durch 

Problem: Bildungsferne vieler Familien mit MH, fehlende Literacy-Erfahrungen 

Wichtig:

der Institution an Mitwirkung der Eltern angemessen kommunizieren.

Interkulturelle Kooperation zwischen Kita–Eltern–Grundschule

Ziel von Elternarbeit: Verbesserung der Erziehungskompetenz: 

• Selbstbezogene Kompetenzen (pädagogisches Wissen der Eltern, unterschiedliche   

Problem: fehlende zeitliche Ressourcen im Kitaalltag

In Bremen im Kita-Bereich verankerte Projekte zur Kooperation mit Eltern:

• Einsatz von Sprachmittlern an einigen Grundschulen für Türkisch, Kurdisch und

Empfehlungen - Herausforderungen

Hinblick auf die Bereitstellung einer Infrastruktur und von Know-How für die situationsbezogene

• Herausforderung Migrationshintergrund als Normalfall: Jedes dritte Kind mMH besucht eine 

• Es fehlt bislang ein verbindendes, durchgängiges Sprachkonzept (beginnend mit dem 

 entwickeln müssten. 

 verständnisse.

Literatur:

1. Betz, Tanja (2008): Ungleiche Kindheiten. Theoretische und empirische Analysen im Rahmen einer Sozialberichterstattung   

 über Kinder, Juventa-Verlag, Weinheim und München.

2. Karakaşoğlu, Y./Gruhn, M./Wojciechowicz, A. (2011): Wissenschaftliche Expertise mit Handlungsempfehlungen für 

 einen Entwicklungsplan

3. „Migration und Bildung“. Als PDF abzurufen unter: http://www.+12.uni-bremen.de/fileadmin/Arbeitsgebiete/interkult/

 Karakasoglu/SEP_26_2_11_lang.pdf

4. SVR-Forschungsbereich (Hrsg.)(2013): Policy Brief: Warum Eltern mit Migrationshintergrund ihr Kind seltener in die frühkindliche 

 Tagesbetreuung schicken, als PDF abzurufen unter: http://www.svr-migration.de/publikationen/huerdenlauf-zur-kita-warum-

 eltern-mit-migrationshintergrund-ihr-kind-seltener-in-die-fruehkindliche-Tagesbetreuung-schicken
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Mit Eltern in den Dialog gehen

Mit Kindern ins Gespräch kommen 

Familienarmut 

Vorurteilsbewusst Führen und Leiten

Geschlechtsbewusste Pädagogik

Mehrsprachigkeit und kulturelle Vielfalt
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hendes System zu integrieren, sondern das Bildungssystem wird an die Bedürfnisse aller 

pädagogischen Handlungsfeldern angesprochen.

Wie dies konsequent und praktisch geschehen kann, zeigen die Werkstätten auf, unter dem 

Sie umfasst die Professionalisierung der Fachkräfte und eine diskriminierungskritische 

Vorurteilsbewussten Erziehung und Bildung, in Bezug auf Elternfachgesprächskreisen zu 

Erziehungsfragen.

und festigen.

gewaltfreie Erziehung. Inhalt ist, dass Gewalt gegen Kinder in vielen Formen vorkommt und 

Eltern und gemeinsam unter Eltern zu stärken, miteinander in den Dialog zu kommen. Uns 

ist wichtig gewesen, dass wir eine vielfältige - bunte - Elternschaft erzielen, um eine Vielfalt in 

der Elterngruppe abzubilden.

Elterngesprächskreise zu Erziehungsfragen sind ein Weg, die Zusammenarbeit zwischen 

Fragen und Schwierigkeiten zu sprechen.

Was wurde getan/erlebt in der Werkstatt? 

Thema etwas anderes vorgestellt haben, z.B:

Literatur:

- Fortbildungsprogramm Mit Eltern-für-Eltern; Module für Elterngespräche für frühkindliche Erziehung; Stefanie Hahn; 

 Serap Sikcan, Petra Wagner; Hrsg. Arbeitskreis Neue Erziehung e.V. 2004

Kontakt

Duygu Selek

Koordinatorin für QKZE

duygu.selek@kita.bremen.de

Emel Ersan

osterhop@kita.bremen.de

Mit Eltern in den Dialog gehenWerkstätten zu Vielfaltaspekten
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Welche Botschaften empfangen Kinder über das soziale Zusammenleben in unserer Gesell-

ihre Gedanken zu äußern, sich in andere einzufühlen, über Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 

nachzudenken und gemeinsam zu überlegen, was man dagegen tun kann.

-

gruppe und regen durch ihre Erzählungen zum Gespräch und zum Nachdenken an.

Leitfragen entwickelt, die es als Standard für die inhaltliche Planung benutzt.

Der Workshop bot Gelegenheit, sich mit Merkmalen der Heterogenität, dem partizipativen 

Teamprozess des Horthauses und dessen Ergebnissen, sowie der Übertragung auf die 

Heterogenitätsaspekten auseinander zu setzen und sich derer bewusst zu werden, um den 

erkennen.

Die Berücksichtigung der Heterogenität spielte auch im Rahmen der Konstruktion des Leitfa-

-

Hier ein Auszug:

 

 

 Sprachen, z.B. Lieder oder Bücher in unterschiedlichen Sprachen oder Geschichten  

Ein Schritt sich solcher Leitfragen in der eigenen Einrichtung zu nähern ist es, sich mit der 

Kontakt

Benita Donder

Fachberatung Bochum

Kinder- und Familienzentrum 

Horthaus Grohn

grohn@kita.bremen.de

Mit Kindern ins Gespräch kommen - „Persona Doll“ Index für Inklusion

Kontakt

Monika Blancken

Maria Klas-Wilking + Kirsten Hasse,

Kinder- und Familienzentrum Zeppelinstrasse

zeppelinstrasse@kita.bremen.de
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unterrepräsentiert. Nachdem das Thema Kinder- und Familienarmut lange Jahre in der 

Bundesrepublik Deutschland wenig bis keine Beachtung fand, rückt es mehr und mehr in 

Teilhabepaketes erste Schritte zur Bekämpfung von Kinderarmut und deren Folgen unter-

nommen, der Mikrozensus weist aber nach wie vor für eine reiche westliche Industrienation  

alarmierende Zahlen aus: Der sogenannte Ressourcenansatz, weist im Gegensatz zur 

Danach gilt in Deutschland bzw. der EU als arm oder armutsgefährdet, wer weniger als 

60% des mittleren, nach Haushaltsgröße bedarfsgewichteten Einkommens zur Verfügung 

-

und Jugendlichen in Deutschland zu, in absoluten Zahlen sind das 2,4 Millionen Kinder. Im 

-

-

-

-

ten Wohnverhältnissen aufzuwachsen, nicht ausreichend mit adäqua-

ter Kleidung und Nahrung versorgt zu sein, ausreichend hygienisch 

-

gerten Bildungschancen führt. 

Gelegenheit zu geben, über die eigenen Erfahrungen mit Kinder- 

und Familienarmut umzugehen und darüber hinaus miteinander ins 

begegnet und welche Formen des armutssensiblen Umgangs sich 

Literatur:

- Hock, Beate/Holz, Gerda/Kopplow, Marlies (2014): Kinder in Armutslagen. Grundlagen für armutssensibles Handeln in der  

 Kindertagesbetreuung. Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte, WiFF Expertisen, Band 38. München: DJI

- Deutsches Kinderhilfswerk (Hrsg.)(2012): Kinderreport 2012. Mitbestimmung in Kindertageseinrichtungen und Resilienz.   

 Freiburg: Familymedia

- Von zur Gathen, Marion (2014): Staatliche Leistungen für Kinder und Familien in Armutslagen. Weiterbildungsinitiative   

 Frühpädagogische Fachkräfte, WiFF Expertisen, Band 43. München: DJI

Kontakt

Daniel Frömbgen

Kinder- und Familienzentrum Roter Sand

rotersand@kita.bremen.de

Familienarmut

Um Kitas und Kinder- und Familienzentren mit ihren vielfältigen Menschen, Bedürfnissen und 

-

frei auf eine vielfältige, aufmerksame und achtsame Leitungspädagogik, in der die eigene 

Identität als Leitung, das Verhältnis zu Macht und Verantwortung und der ständigen Erweiter- 

-

samkeiten wahrnehmen, respektieren, diskutieren und dabei ein Miteinander kreieren.

-

Kontakt

Susanne Rubin-Tänzer 

arbergen@kita.bremen.de

Heidrun Glorian

Kinder- und Familienzentrum Hohwisch

hohwisch@kita.bremen.de

Vorurteilsbewusst Führen und Leiten
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Wenn man mit einem Rückblick auf eigene Beteiligungserfahrungen startet – was wir getan 

haben –, stößt man sofort auf gravierende Veränderungen in der Kindheit und die wunderba-

nur vor das Haus zu treten, um zahlreiche Kinder in direkter Nachbarschaft und auf der Straße 

-

nen wie Kindergarten, Hort/Schule und Spielhaus müssen heute Erlebnisse und Erfahrungen 

machen konnten. 

-

schaft und Partizipationsfähigkeit können nur handelnd erworben werden. Demokratie lernt 

strukturell zu verankern. Der Kinderschutz wird u.a. getragen von dem Leitgedanken Kinder 

-

laubnis abhängig. 

-

tie, Bildung und gesellschaftlichem Engagement begreifen, dann müssen wir uns demokratie-

Nur durch die strukturelle Verankerung von Partizipationsrechten wird die Kita zu einem 

angehen oder praktisch anfangen möchte, ist im Team insbesondere zu klären,

• woran man die Kinder beteiligen will und woran nicht,

• welche Gremien benötigt werden und

• welche Entscheidungskompetenzen sie haben sollen.

• Wie heißen die Gremien und

wie Demokratie bereits im Kindergarten praktiziert und erlebt werden kann.

Kontakt

Hans-Günter Schwalm

Fachberater

hans-guenter.schwalm@kita.bremen.de

Alle Kinder beteiligen

Wie sieht meine eigene Geschlechter-Identität und 

Geschlechterrolle aus, das ist der Einstieg für die 

geschlechtsbewusste Sensibilisierung der Werkstatt 

-

frühkindlichen Geschlechtersozialisation. Der Gender- 

von der Gesellschaft konstruiert wird. Die im Verlauf der 

gesellschaftlichen Sozialisation erworbenen Rollenmus-

ter werden implizit im Lebensalltag angeeignet. Es wird 

von einem sozialen Geschlecht ausgegangen, welches 

Geschlechtereigenschaften und Verhaltensunterschiede 

zwischen den Geschlechtern durch die geschlechtsspe-

auf soziokulturelle und institutionalisierte Wissensbestände. 

Gespräch der Werkstatt ist:

 

 

Literatur

- Cremers, Michael; Höyng, Stephan; Krabel, Jens & Rohrmann, Tim (Hg.) (2012). Männer in Kitas. Opladen: Barbara Budrich.

- Aigner, Josef C. & Rohrmann, Tim (Hg.) (2012). Elementar - Männer in der pädagogischen Arbeit mit Kindern. Opladen:   

 Barbara Budrich.

- Open Access: kostenloser Download unter http://dx.doi.org/10.3224/86649488. Der Download-Link erscheint ganz unten  
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- Rohrmann, Tim (2015). Jungen, Mädchen, Gender und geschlechterbewusste Pädagogik in Bildungsplänen und Bildungs  
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 [Online] URL: http://www.materialien.wechselspiel-online.de/

- Rohrmann, Tim; Deutsches Jugendinstitut (Hg.) (2009). Gender in Kindertageseinrichtungen. Ein Überblick über den  

 Forschungsstand. München: DJI. [Online] http://www.dji.de/bibs/Tim_Rohrmann_Gender_in_Kindertageseinrichtungen.pdf
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 Info & Bestellformular zum download

- Tim Rohrmann & Peter Thoma (1998). Jungen in Kindertagesstätten. Ein Handbuch zur geschlechtsbezogenen Pädagogik.  

 Freiburg: Lambertus. Vergri>en. Kostenloser download als pdf.

 Rohrmann, Tim & Wanzeck-Sielert, Christa (2014). Jungen und Mädchen in der KiTa. Körper, Gender, Sexualität. Stuttgart:   

 Kohlhammer. 

Kontakt

Dirk Sommer

Referent der Geschäftsführung

dirk.sommer@kita.bremen.de

Kita-Gender – geschlechtsbewusste Pädagogik
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25 Personen mit dem Thema. 

Stöbern bereit. 

Beziehungshandeln auf der Folie der je eigenen Lebenswirklichkeit ist und die Qualität der 

innen Einblick in die Sprachwelt ihres Gegenübers.

Fragenbeispiele:

Die persönlichen Erfahrungen mit Sprache 

reichten vom ausschließlich Deutsch 

sprechen und verstehen bis hin zu 

-

auch eine gute Möglichkeit, sich als Team 

-

chung lustvoll dem Thema zu nähern.

Im weiteren Verlauf wurden die Inhalte des 

Interviews für die gemeinsame Weiterar-

beit genutzt. Es wurden Möglichkeiten 

diskutiert, wie denn nun im Hinblick auf 

die unterschiedlichsten Sprach- und 

Beziehungsaufbau mit Eltern und Kindern 

-

ten von bewussten und aktiven positiven 

Mehrsprachigkeit und kulturelle Vielfalt

Einigkeit bestand darin, dass ein guter kommunikativer Kontakt zu den Eltern, in dem die 

-

zung aller sprachfördernden Pädagogik für die Kinder darstellt.

-

-

Kontakt

Natalie Schultz

Regionalleiterin West

natalie.schultz@kita.bremen.de
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„Das Respektieren von Unterschieden als bewusste Überwindung 

einer Perspektive, die jeweils nur das Eigene als richtig und wichtig 

erachtet, muss jeweils zusammenkommen mit der kritischen Frage, 

ob wirklich die Würde und die Rechte aller Beteiligten gewahrt und 

geschützt sind. 

Es geht einerseits um die Erweiterung der eigenen O> enheit für 

Lebensentwürfe und Gepfl ogenheiten von Familien. Gleichzeitig um 

eine Vergewisserung der eigenen moralischen Werte und um klare 

Positionierung, wenn diese missachtet werden. 

Der Ansatz ist zu sehen als ein Beitrag zur Menschenrechtsbildung, 

der auf den Menschenrechten und Kinderrechten (UN-Kinderrechts-

konvention) basiert und diese in ihrer Konkretisierung erfahrbar und 

bekannt macht.“

Louise Derman-Sparks

Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung verortet sich als Fokussierung pädagogischer 

Dominanzverhältnisse zu erkennen und ihnen entgegenzuwirken.

Das Praxiskonzept Inklusion beinhaltet:

• Kompetenzerweiterung von pädagogischen Fachkräften in Kitas zum 

 Umgang mit Heterogenität von Lernvoraussetzungen und Lebensumständen 

 von Kindern

 Stigmatisierung und Diskriminierung

 von Menschen macht menschliche Vielfalt bildungsrelevant und ermöglicht, 

• Dies ist eine wichtige Grundlage, dass sich Kinder und Erwachsene in Bildungs-

 prozessen engagieren

 und fachliche, politische Bestärkung durch überregionale und internationale 

 sowie von Strategien und Methoden zur Umsetzung

Kontakt 

Fachberatung, 

Dorothee Wolter-Buhlmann 

dorothee.wolter-buhlmann@kita.bremen.de

Sabine Buhk

sabine.buhk@kita.bremen.de

Praxiskonzept Inklusion
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 Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung als inklusives Praxiskonzept in der Kita 

Wir bringen Bildung spielend ins Rollen


